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SCHAFFHAUSEN. «Der neue Raum ist ein 
Glücksfall», schwärmt Walter Hauser 
vom «reparierBar»-Team. Vom Fami-
lienzentrum sind die fleissigen Geräte-
doktoren in das ehemalige Pflege
zentrum an der J.-J.-Wepfer-Strasse 12 
umgezogen. Seit fünf Jahren setzen sich 
die rund 25 Freiwilligen dafür ein, dass 
Geräte repariert und nicht einfach weg-
geworfen werden. Einer von ihnen ist 
Ruedi Köllner, gelernter Elektromecha-
niker. «Jeder Fall ist etwas Neues. Es ist 
spannend, und man muss sich hinein-
versetzen können.» Er schraubt gerade 
an einer Rechenmaschine, als Matthias 
Freivogel mit einem Mülleimer seine 
Hilfe sucht, weil das Fusspedal defekt 
ist. Am Tisch nebenan arbeitet Georg 
Zimmermann. Ein pensionierter Inge-
nieur. «Nur zu Hause rumzusitzen und 
aus dem Fenster zu schauen, war mir zu 
langweilig», sagt er und überprüft sicht-
lich vergnügt den Stromkreislauf des 
defekten Mixers von Marianne Moser. Ein 
anderes Problem hat Therese Amri: Die 
Fadenspannung ihrer Nähmaschine 
geht nicht mehr. Ihr hilft Cäcilia Arnold, 
die früher Lehrerin für Textiles Werken 
war und daher Nähmaschinen besser 
als ihre Westentasche kennt. Pro «repa-
rierBar»-Tag werden gegen 60 Geräte 
geprüft und über die Hälfte wieder zum 
Laufen gebracht. Das sorgt nicht nur für 
glückliche Gesichter, sondern ist ökolo-
gisch auch sinnvoll. Bald gibt es wieder frischen Zopf: Jürg Dellenbach kümmert sich um die Teigmaschine von Peter Landert. 

Ein zweites Leben statt in den Mülleimer
Am neuen Standort der «reparierBar» herrschte am Samstag viel Betrieb. Die «reparierBar» befindet sich neu  

im ehemaligen Pflegezentrum an der J.-J.-Wepfer-Strasse 12.

Nach zwei Jahren schon zickig: Georg Zimmermann rupft  
ein Hühnchen mit Marianne Mosers fast neuem Mixer.

Reparierprofi: René Gugelmann hat als Schreiner, Hauswart und 
vierfacher Vater schon viele Velos wieder zum Laufen gebracht.

Schwieriger Patient: Martin Schwarz muss den Toaster von 
Christian Tresch über Nacht im Reparier-Spital behalten. 

Trittsicher: Das Fusspedal von Matthias Freivogels Mülleimer 
ist ein Fall für Ruedi Köllner.

Gelernt ist gelernt: Cäcilia Arnold nimmt die Nähmaschine 
von Therese Amri unter die Lupe.

Glückliche Organisatoren: Walter Hauser mit Ruth Thoma (l.) 
und Charlotte Hauser freuen sich über die vielen Besucher.

«Nur zu Hause 
rumzusitzen  
und aus  
dem Fenster  
zu schauen,  
war mir zu  
langweilig.»
Georg Zimmerman 
pensionierter Ingenieur

Tango-Bilder im «Änet am Rhy» in Feuerthalen 
Die Argentinierin Elizabeth Reta 
kreiert aus Recycling-Materialien 
Bilder und Collagen. Gestern 
zeigte sie im Sprachspielkultur
raum «Änet am Rhy» ihre 
lebensfrohen Werke aus der  
Serie «Tango».

Jurga Wüger

FEUERTHALEN. Elizabeth Reta sagt: «Nos 
puedes contar más de tu relación con  
el Tango», sprich: Der Tango kommt 
immer an. Die Künstlerin hat erst seit 
Kurzem eine derart intensive Bezie-

hung zum Tango, wie sie jetzt so plas-
tisch in der aktuellen Ausstellung zum 
Ausdruck kommt. Während sie sich für 
diese Ausstellung vorbereitete, überka-
men sie tiefe Gefühle, die ihre Herkunft 
und Identität betreffen. Eines der wäh-
rend des Lockdowns entstandenen Bil-
der, «Mi Argentina, elegante, adelante!», 
zeugt beredt davon.

Reise durch Zeiten und Epochen
Reta betont, dass Argentinien mehr 

sei, als nur die negativen Schlagzeilen 
und Unruhen während der Corona-Pan-
demie. Tango sei ein Identitätsträger 
mit starker Symbolkraft, weil er Leiden-

schaft und pure Lebensfreude, jenseits 
von Haben und Nicht-Haben, vermittle. 
Und diese Tatsache soll bei dieser Aus-

stellung zum Ausdruck kommen. Die 
Collagen sind ausdrucksstark – und das 
nicht nur in der Farbgebung. Sie trans-
portieren tiefe Emotionen und Gefühle, 
Launen, das Innehalten beim Tango-
tanz und die hemmungslose Leiden-
schaft. Oder wie Reta sagt: «Der Tango 
wird immer ein Gefühl sein, das getanzt 
wird.» 

In der Technik beleuchtet Elizabeth 
Reta das Thema, indem sie humoristi-
sche Figuren in farbintensiven Welten 
tanzen und musizieren lässt. Mit ihrer 
Mischtechnik – mal sind die Figuren 
aus Korken, mal gespachtelt – erweckt 
sie den Eindruck einer mehrdimensio-

nalen Welt. Sie formt Figuren, schneidet 
sie mit der Schere oder zerfetzt sie mit 
den Fingern. Reta stapelt die Materia-
lien aufeinander, giesst Rotwein darauf 
und unterstützt so die Art des Bemalens 
mit der Acrylfarbe, während Tangomu-
sik läuft. Die Inhaberin des Sprachspiel-
kulturraumes, Annette Kuhn, dazu: 
«Diese Effekte zusammen betonen und 
markieren die Gestik und die Physio
gnomie des argentinischen Volkes, so 
wie Elizabeth es kennt, wenn man sich 
zum Tangotanzen trifft.»

Die Ausstellung «Tango» im Feuerthaler Kulturraum 
«Änet am Rhy» (Zürcherstrasse 13) ist an jedem Freitag 
im September geöffnet, jeweils von 16 bis 19 Uhr.Elizabeth Reta in Feuerthalen.� BILD JW


